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VON RENÉE ZUCKER

„Jedes Buch ist ein Gemeinschaftswerk,
und das gilt für dieses Buch ganz be-
sonders“, heißt es am Ende der Dank-
sagungen der Autoren Jeff Gerth und
Don Van Natta. Dabei konnten sie zu
diesem Zeitpunkt noch gar nicht wis-
sen, dass sich allein für die deutsche
Ausgabe fünf Übersetzer ans Werk ma-
chenwürden.
Sieben Jahre und vier Assistentinnen

hat Carl Bernstein für seinen gut 950
Seiten starken Wälzer gebraucht, der
allerdings nur einen Übersetzer ins
Deutsche verzeichnet.
Der Unterschied zwischen den bei-

den Biografien einer Präsidentschafts-
kandidatin liegt aber nicht nur in der
Anzahl ihrer Übersetzer, sondern auch
in der Geneigtheit der Biografen, die
sich gleich auf den Umschlagbildern
ausmachen lässt. Sehen wir bei Carl
Bernstein eindeutig schon die Staats-
frau im Profil mit diskreten Ohrclips,
siegesgewiss, aber nicht triumphie-
rend, dezent geschminkt und mit Steh-
kragen, so winkt uns vom Umschlag
des Buches von Gerth und Van Natta
eine etwas ordinär wirkende Hillary
mit Doppelkinn und gelbem Kostüm
zu, so selbstzufrieden vor der amerika-
nischen Fahne, als habe sie soeben alle
Konkurrenten mit einem Happs ver-
schluckt.

ein, die beiden Autoren verheh-
len ihre Skepsis gegenüber der
ehemaligen Präsidentengattin
nicht. Immer wieder erwähnen

sie ihren offenbar unersättlichen Ehr-
geiz, ohne den sie allerdings auch nicht
wäre, wo sie ist, wie vermutlich jeder
männliche amerikanische Präsident-
schaftskandidat auch. Alle drei Hillary-
Biografenmussten ihre Arbeit ohne die
Unterstützung der Präsidentschafts-
kandidatin machen: Nicht einmal ihr
Gatte wollte sich lobend über den Cha-
rakter und die Stärken seiner Liebsten
äußern. Und seine Liebste – dies zumin-
dest ist eine der Thesen in Bernsteins
Buch –, das war sie, und das ist sie im-
mer noch. Bill und Hillary sind einfach
aufeinander fixiert, egal was auch pas-
siert.
Für die Intensität der Clinton-Bezie-

hung interessieren sich Gerth und Van
Natta über die allseits bekannten Tat-

N

sachen hinaus nicht weiter. Sie attestie-
ren Hillary vielmehr, die Zeit zwischen
dem Status als Präsidentengattin und
als zukünftiger Präsidentschaftskandi-
datin für die Entwicklung „zu einer hart
arbeitenden Führungspersönlichkeit
und hervorragenden Politikerin“ ge-
nutzt zu haben.
Dieses leicht gönnerhafte Lob ver-

stärkt den Eindruck, dass die Autoren
nicht gerade verliebt in ihr Subjekt
sind. Auch Bernstein ist nicht enthusi-
astisch, aber doch voll Anerkennung
und teilweise sogar Bewunderung für
Hillary Clinton. Und diese Achtung
speist sich immerwieder aus ihrer poli-
tischen Kompetenz, ihrem Kampfgeist,
ihrer Disziplin – und einem offenbar
unerschütterlichen Beharrungsvermö-
gen, das sie an der Seite des nahezu pa-
thologischen Fremdgehers Bill Clinton
bleiben lässt.
Ist es vielleicht Liebe oder gar eine

amerikanisch-religiöse Entscheidung?
DennHillary ist zweifellos auch sehr re-
ligiös, zwischenzeitlich neigte sie sogar
zuNew-Age-Zusammenkünften, bei de-
nen auch Bill mitmachen durfte. Jeden-
falls bekommt in diesem Zusammen-
hang der Begriff der „postelektoralen
Krise“ eine völlig merkwürdige Konno-
tation – denn diese Krisen während Bill
Clintons Amtszeit (eben „postelekto-
ral“) hatten alle hauptsächlich damit zu

tun, dass er seinen Geschlechtstrieb
nicht kontrollierenwollte.
Seine Mutter habe acht Jahre als

freiwillige Helferin bei Hillary in der
Postbeantwortungsstelle gearbeitet,
schreibt Bernstein in seiner Danksa-
gung, versichert aber, er habe nicht
eine einzige Information von ihr in die-
sem Buch. Aber dies und die ausführli-
chen Fußnoten (dankenswerterweise
im 100-seitigen Anhang) machen deut-
lich, dass es sich bei seinem Buch um
die seriösere Arbeit handelt. Bernstein
lässt kaum ein Lebensdetail aus. Ver-
mutlich stimmt sogar jede Sofafarbe,
die er erwähnt. Er widmet Hillarys Her-
kunft sehr viel Raum, besonders ihrem
kompliziertem Verhältnis zum Vater,
einemharten, verbittert rüden und gei-
zigen Mann, für den nichts je genug
war. Bernstein verkneift sich zwar bil-
lige psychologische Deutungen, jedoch
nicht den Hinweis darauf, dass es Hilla-
rys an hausfraulichen Qualitäten fehlt.
Beide Bücher beschäftigen sich gern

mit der Clinton’schen Ehe und deren
Auf undAbs,mitHillarys inniger Fröm-
migkeit und ihrer Verehrung von Elea-
nor Roosevelt. Wo Gerth und Van Natta
aber ein fast hämisches Augenmerk auf
die weniger angenehmen Hillary-Fä-
higkeiten richten, mit denen sie lang-
jährige Weggefährten verletzt oder du-
biose Geschäfte vernebelt hat, ist Bern-
stein doch von nüchtern-loyaler Be-
wunderung ihrer zweifelsfreien Stärke
und ihres Durchhaltevermögens.
Wer es ganz genauwissenwill, istmit

Bernstein vermutlich besser bedient,
zumal dieser auchvielmehrKlatschbe-
reithält,wieüberhaupt seinBuch insge-
samt ein sinnlicheres Lesevergnügen
bietet. Wenn man jedoch nur so unge-
fähr die wichtigsten Stationen erfahren
will, ist man trotz der vielen heißen
Übersetzernadeln auch mit Gerth und
Van Natta gut bedient. In Deutschland,
wo Hillary Clinton ja nicht zur Wahl
steht, allemal.
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Ein solches Buch war lange überfällig.
Der vonOtkerBujardundUlrichWirper
herausgegebene Bildband „Die Revolu-
tion ist ein Buch und ein freierMensch“
ist eine Fundgrube der Erinnerungen
für all jene, die sich in den 80er-Jahren
mit der nicaraguanischen Revolution
solidarisierten. „Nicaragua“, das war
zwischen demSieg des Volksaufstandes
über die Somoza-Diktatur 1979 bis zur
Wahlniederlage der Sandinistischen
Befreiungsfront 1990 fast weltweit ein
Code – für eine große Hoffnung, für ei-
nen neuen Weg, ja für die gerechte Sa-
che schlechthin.
Die sandinistischeRevolutiongalt als

links, aber nicht realsozialistisch, mili-
tant, aber nicht militaristisch, radikal,
aber nicht dogmatisch. Die Comandan-
tes der Revolution waren jung, die Mi-
nister waren Befreiungstheologen und
Dichter wie Ernesto Cardenal oder
Sergio Ramírez. Nicaragua war etwas
Neues von ungeheuerlicher Attrakti-
vität.
Allein aus der damaligen Bundesre-

publik reisten nach groben Schätzun-
gen zwischen 1982/83 und 1990 min-
destens 15.000 zumeist junge Men-
schen nach Nicaragua, um in Brigaden
bei Kaffeeernte oder Hausbau ihre Soli-
darität zu zeigen, Projekte zu fördern
und Teil des großen Ganzen zuwerden.
Die weit über 400 Plakate aus dem

revolutionärenNicaragua und derwelt-
weiten Solidaritätsbewegung, die Wir-
per und Bujard für dieses wunderbar
gestaltete Buch in den Archiven ent-
deckten, lassen wiederaufleben, wel-
chen selbst gestellten Aufgaben die Re-
volution damals ihren Enthusiasmus
widmete, von der Alphabetisierung
über die neue Kulturpolitik bis zur
Agrarreform.
Aber die eindeutigen Botschaften

der nicaraguanischen Plakate doku-
mentieren letztlich auch, woran die Re-
volution zerbrach – imblutigerwerden-
den Krieg zwischen „Vaterland“ und
„Revolution“ auf der einen und „Impe-
rialismus“ auf der anderen Seite blieb
kein Platz mehr für Zwischentöne. Die
Losungen des revolutionären Aufbaus
aus den ersten Revolutionsjahren nach
1979 wichen denen des Durchhaltens
aus ihren letzten Jahren vor der Wahl-
niederlage der Sandinisten unter Dani-
el Ortega im Februar 1990.
Mit großer Mühe haben die Heraus-

geber versucht, rund um die Plakate
einordnende und erläuternde Texte zu
stellen, zumeist von NicaraguanerIn-
nen, die selbst in irgendeiner Funktion
dabeiwaren. Rundumganze Serienvon
Plakaten der sandinistischen Frauen-
organisation AMNLAE etwa, von denen

nicht wenige die Unterstützung der –
männlichen – Frontkämpfer zur wich-
tigsten Aufgabe der nicaraguanischen
Frauen undMütter erklären, beschreibt
die Journalistin Sofía Montenegro, wie
trotzdem aus diesen Wurzeln die unab-
hängige Frauenbewegung entstehen
konnte, von der die Schriftstellerin Gio-
conda Belli kürzlich im taz-Interview
sagte, sie sei das wichtigste Erbe der Re-
volution.
Lediglich der letzte Abschnitt des Bu-

ches über die internationale Solidarität
wird ausschließlich von Deutschen ge-
schrieben. Barbara Lucas und Klaus
Heß, Urgesteine des Wuppertaler Infor-
mationsbüros Nicaragua, lassen das ra-
sche Anwachsen der bundesdeutschen
Solidaritätsbewegung auf zeitweise
über 350 Komitees und Vereine Revue
passieren, die Streite der Bewegung, die
Enttäuschungen, die Projektionen der
eigenen politischen Unzulänglichkei-
ten auf ein fernes Land.
Erika Harzer, heute freie Journalistin

und Filmemacherin, hat sich getraut,
aus Briefen von ihrer ersten – langen –
Nicaraguareise an ihr autonomes Kol-
lektiv in Berlin-Kreuzberg zu zitieren;
ebenfalls wunderbare Dokumente je-
ner Zeit. Sie kontert die Aufzeichnun-
gen von damalsmit Betrachtungen von
heute, hat einige der NicaraguanerIn-
nen wieder besucht, mit denen sie da-
mals gelebt und gearbeitet hat. Harzer
schließt: „Ich gehöre zu der Generation,
die das Glück hatte, über Jahre intensiv
andiesemProzess teilhaben zukönnen,
der es wert war, erkämpft und vertei-
digt zu werden.“
Das ist ein Gefühl, das die AutorIn-

nen eint. Hans-Christian Boese, heute
erfolgreicher Geschäftsführer in der
Filmbranche, bei seinem ersten Nicara-
gua-Aufenthalt 19-jähriger Abiturient,
schreibt: „Die Erfahrung des freien Ni-
caragua bleibt, in ihrer ganzen Vielfalt
und Widersprüchlichkeit, indem wir
auf ihr bestehen.Die elf Jahre der sandi-
nistischen Revolution, an deren Ende
eine Niederlage stand, sind eine einma-
lige, im Kern glückliche Erfahrung.“
Diese Erfahrung in der eindrucksvol-

len, drastischen, mitunter unfreiwillig
komischen Sprache der Plakate zu do-
kumentieren, ist denHerausgebern des
Bildbands gelungen. Eine spanisch-
sprachige Ausgabe, die in Nicaragua er-
scheinen soll, ist in Vorbereitung.

BERND PICKERT

Otker Bujard/Ulrich Wirper (Hg.): „Die Revolu-

tion ist ein Buch und ein freier Mensch. Die po-

litischen Plakate des befreiten Nicaragua“. Pa-

pyRossa Verlag, Köln 2007, 384 Seiten, ca. 500

farbige Abbildungen, 36 Euro
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diesem Zeitpunkt noch gar nicht wis-
sen, dass sich allein für die deutsche
Ausgabe fünf Übersetzer ans Werk ma-
chenwürden.
Sieben Jahre und vier Assistentinnen

hat Carl Bernstein für seinen gut 950
Seiten starken Wälzer gebraucht, der
allerdings nur einen Übersetzer ins
Deutsche verzeichnet.
Der Unterschied zwischen den bei-

den Biografien einer Präsidentschafts-
kandidatin liegt aber nicht nur in der
Anzahl ihrer Übersetzer, sondern auch
in der Geneigtheit der Biografen, die
sich gleich auf den Umschlagbildern
ausmachen lässt. Sehen wir bei Carl
Bernstein eindeutig schon die Staats-
frau im Profil mit diskreten Ohrclips,
siegesgewiss, aber nicht triumphie-
rend, dezent geschminkt und mit Steh-
kragen, so winkt uns vom Umschlag
des Buches von Gerth und Van Natta
eine etwas ordinär wirkende Hillary
mit Doppelkinn und gelbem Kostüm
zu, so selbstzufrieden vor der amerika-
nischen Fahne, als habe sie soeben alle
Konkurrenten mit einem Happs ver-
schluckt.

ein, die beiden Autoren verheh-
len ihre Skepsis gegenüber der
ehemaligen Präsidentengattin
nicht. Immer wieder erwähnen

sie ihren offenbar unersättlichen Ehr-
geiz, ohne den sie allerdings auch nicht
wäre, wo sie ist, wie vermutlich jeder
männliche amerikanische Präsident-
schaftskandidat auch. Alle drei Hillary-
Biografenmussten ihre Arbeit ohne die
Unterstützung der Präsidentschafts-
kandidatin machen: Nicht einmal ihr
Gatte wollte sich lobend über den Cha-
rakter und die Stärken seiner Liebsten
äußern. Und seine Liebste – dies zumin-
dest ist eine der Thesen in Bernsteins
Buch –, das war sie, und das ist sie im-
mer noch. Bill und Hillary sind einfach
aufeinander fixiert, egal was auch pas-
siert.
Für die Intensität der Clinton-Bezie-

hung interessieren sich Gerth und Van
Natta über die allseits bekannten Tat-

N

sachen hinaus nicht weiter. Sie attestie-
ren Hillary vielmehr, die Zeit zwischen
dem Status als Präsidentengattin und
als zukünftiger Präsidentschaftskandi-
datin für die Entwicklung „zu einer hart
arbeitenden Führungspersönlichkeit
und hervorragenden Politikerin“ ge-
nutzt zu haben.
Dieses leicht gönnerhafte Lob ver-

stärkt den Eindruck, dass die Autoren
nicht gerade verliebt in ihr Subjekt
sind. Auch Bernstein ist nicht enthusi-
astisch, aber doch voll Anerkennung
und teilweise sogar Bewunderung für
Hillary Clinton. Und diese Achtung
speist sich immerwieder aus ihrer poli-
tischen Kompetenz, ihrem Kampfgeist,
ihrer Disziplin – und einem offenbar
unerschütterlichen Beharrungsvermö-
gen, das sie an der Seite des nahezu pa-
thologischen Fremdgehers Bill Clinton
bleiben lässt.
Ist es vielleicht Liebe oder gar eine

amerikanisch-religiöse Entscheidung?
DennHillary ist zweifellos auch sehr re-
ligiös, zwischenzeitlich neigte sie sogar
zuNew-Age-Zusammenkünften, bei de-
nen auch Bill mitmachen durfte. Jeden-
falls bekommt in diesem Zusammen-
hang der Begriff der „postelektoralen
Krise“ eine völlig merkwürdige Konno-
tation – denn diese Krisen während Bill
Clintons Amtszeit (eben „postelekto-
ral“) hatten alle hauptsächlich damit zu

tun, dass er seinen Geschlechtstrieb
nicht kontrollierenwollte.
Seine Mutter habe acht Jahre als

freiwillige Helferin bei Hillary in der
Postbeantwortungsstelle gearbeitet,
schreibt Bernstein in seiner Danksa-
gung, versichert aber, er habe nicht
eine einzige Information von ihr in die-
sem Buch. Aber dies und die ausführli-
chen Fußnoten (dankenswerterweise
im 100-seitigen Anhang) machen deut-
lich, dass es sich bei seinem Buch um
die seriösere Arbeit handelt. Bernstein
lässt kaum ein Lebensdetail aus. Ver-
mutlich stimmt sogar jede Sofafarbe,
die er erwähnt. Er widmet Hillarys Her-
kunft sehr viel Raum, besonders ihrem
kompliziertem Verhältnis zum Vater,
einemharten, verbittert rüden und gei-
zigen Mann, für den nichts je genug
war. Bernstein verkneift sich zwar bil-
lige psychologische Deutungen, jedoch
nicht den Hinweis darauf, dass es Hilla-
rys an hausfraulichen Qualitäten fehlt.
Beide Bücher beschäftigen sich gern

mit der Clinton’schen Ehe und deren
Auf undAbs,mitHillarys inniger Fröm-
migkeit und ihrer Verehrung von Elea-
nor Roosevelt. Wo Gerth und Van Natta
aber ein fast hämisches Augenmerk auf
die weniger angenehmen Hillary-Fä-
higkeiten richten, mit denen sie lang-
jährige Weggefährten verletzt oder du-
biose Geschäfte vernebelt hat, ist Bern-
stein doch von nüchtern-loyaler Be-
wunderung ihrer zweifelsfreien Stärke
und ihres Durchhaltevermögens.
Wer es ganz genauwissenwill, istmit

Bernstein vermutlich besser bedient,
zumal dieser auchvielmehrKlatschbe-
reithält,wieüberhaupt seinBuch insge-
samt ein sinnlicheres Lesevergnügen
bietet. Wenn man jedoch nur so unge-
fähr die wichtigsten Stationen erfahren
will, ist man trotz der vielen heißen
Übersetzernadeln auch mit Gerth und
Van Natta gut bedient. In Deutschland,
wo Hillary Clinton ja nicht zur Wahl
steht, allemal.
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Ein solches Buch war lange überfällig.
Der vonOtkerBujardundUlrichWirper
herausgegebene Bildband „Die Revolu-
tion ist ein Buch und ein freierMensch“
ist eine Fundgrube der Erinnerungen
für all jene, die sich in den 80er-Jahren
mit der nicaraguanischen Revolution
solidarisierten. „Nicaragua“, das war
zwischen demSieg des Volksaufstandes
über die Somoza-Diktatur 1979 bis zur
Wahlniederlage der Sandinistischen
Befreiungsfront 1990 fast weltweit ein
Code – für eine große Hoffnung, für ei-
nen neuen Weg, ja für die gerechte Sa-
che schlechthin.
Die sandinistischeRevolutiongalt als

links, aber nicht realsozialistisch, mili-
tant, aber nicht militaristisch, radikal,
aber nicht dogmatisch. Die Comandan-
tes der Revolution waren jung, die Mi-
nister waren Befreiungstheologen und
Dichter wie Ernesto Cardenal oder
Sergio Ramírez. Nicaragua war etwas
Neues von ungeheuerlicher Attrakti-
vität.
Allein aus der damaligen Bundesre-

publik reisten nach groben Schätzun-
gen zwischen 1982/83 und 1990 min-
destens 15.000 zumeist junge Men-
schen nach Nicaragua, um in Brigaden
bei Kaffeeernte oder Hausbau ihre Soli-
darität zu zeigen, Projekte zu fördern
und Teil des großen Ganzen zuwerden.
Die weit über 400 Plakate aus dem

revolutionärenNicaragua und derwelt-
weiten Solidaritätsbewegung, die Wir-
per und Bujard für dieses wunderbar
gestaltete Buch in den Archiven ent-
deckten, lassen wiederaufleben, wel-
chen selbst gestellten Aufgaben die Re-
volution damals ihren Enthusiasmus
widmete, von der Alphabetisierung
über die neue Kulturpolitik bis zur
Agrarreform.
Aber die eindeutigen Botschaften

der nicaraguanischen Plakate doku-
mentieren letztlich auch, woran die Re-
volution zerbrach – imblutigerwerden-
den Krieg zwischen „Vaterland“ und
„Revolution“ auf der einen und „Impe-
rialismus“ auf der anderen Seite blieb
kein Platz mehr für Zwischentöne. Die
Losungen des revolutionären Aufbaus
aus den ersten Revolutionsjahren nach
1979 wichen denen des Durchhaltens
aus ihren letzten Jahren vor der Wahl-
niederlage der Sandinisten unter Dani-
el Ortega im Februar 1990.
Mit großer Mühe haben die Heraus-

geber versucht, rund um die Plakate
einordnende und erläuternde Texte zu
stellen, zumeist von NicaraguanerIn-
nen, die selbst in irgendeiner Funktion
dabeiwaren. Rundumganze Serienvon
Plakaten der sandinistischen Frauen-
organisation AMNLAE etwa, von denen

nicht wenige die Unterstützung der –
männlichen – Frontkämpfer zur wich-
tigsten Aufgabe der nicaraguanischen
Frauen undMütter erklären, beschreibt
die Journalistin Sofía Montenegro, wie
trotzdem aus diesen Wurzeln die unab-
hängige Frauenbewegung entstehen
konnte, von der die Schriftstellerin Gio-
conda Belli kürzlich im taz-Interview
sagte, sie sei das wichtigste Erbe der Re-
volution.
Lediglich der letzte Abschnitt des Bu-

ches über die internationale Solidarität
wird ausschließlich von Deutschen ge-
schrieben. Barbara Lucas und Klaus
Heß, Urgesteine des Wuppertaler Infor-
mationsbüros Nicaragua, lassen das ra-
sche Anwachsen der bundesdeutschen
Solidaritätsbewegung auf zeitweise
über 350 Komitees und Vereine Revue
passieren, die Streite der Bewegung, die
Enttäuschungen, die Projektionen der
eigenen politischen Unzulänglichkei-
ten auf ein fernes Land.
Erika Harzer, heute freie Journalistin

und Filmemacherin, hat sich getraut,
aus Briefen von ihrer ersten – langen –
Nicaraguareise an ihr autonomes Kol-
lektiv in Berlin-Kreuzberg zu zitieren;
ebenfalls wunderbare Dokumente je-
ner Zeit. Sie kontert die Aufzeichnun-
gen von damalsmit Betrachtungen von
heute, hat einige der NicaraguanerIn-
nen wieder besucht, mit denen sie da-
mals gelebt und gearbeitet hat. Harzer
schließt: „Ich gehöre zu der Generation,
die das Glück hatte, über Jahre intensiv
andiesemProzess teilhaben zukönnen,
der es wert war, erkämpft und vertei-
digt zu werden.“
Das ist ein Gefühl, das die AutorIn-

nen eint. Hans-Christian Boese, heute
erfolgreicher Geschäftsführer in der
Filmbranche, bei seinem ersten Nicara-
gua-Aufenthalt 19-jähriger Abiturient,
schreibt: „Die Erfahrung des freien Ni-
caragua bleibt, in ihrer ganzen Vielfalt
und Widersprüchlichkeit, indem wir
auf ihr bestehen.Die elf Jahre der sandi-
nistischen Revolution, an deren Ende
eine Niederlage stand, sind eine einma-
lige, im Kern glückliche Erfahrung.“
Diese Erfahrung in der eindrucksvol-

len, drastischen, mitunter unfreiwillig
komischen Sprache der Plakate zu do-
kumentieren, ist denHerausgebern des
Bildbands gelungen. Eine spanisch-
sprachige Ausgabe, die in Nicaragua er-
scheinen soll, ist in Vorbereitung.

BERND PICKERT

Otker Bujard/Ulrich Wirper (Hg.): „Die Revolu-

tion ist ein Buch und ein freier Mensch. Die po-

litischen Plakate des befreiten Nicaragua“. Pa-

pyRossa Verlag, Köln 2007, 384 Seiten, ca. 500

farbige Abbildungen, 36 Euro
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sagungen der Autoren Jeff Gerth und
Don Van Natta. Dabei konnten sie zu
diesem Zeitpunkt noch gar nicht wis-
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Ausgabe fünf Übersetzer ans Werk ma-
chenwürden.
Sieben Jahre und vier Assistentinnen

hat Carl Bernstein für seinen gut 950
Seiten starken Wälzer gebraucht, der
allerdings nur einen Übersetzer ins
Deutsche verzeichnet.
Der Unterschied zwischen den bei-

den Biografien einer Präsidentschafts-
kandidatin liegt aber nicht nur in der
Anzahl ihrer Übersetzer, sondern auch
in der Geneigtheit der Biografen, die
sich gleich auf den Umschlagbildern
ausmachen lässt. Sehen wir bei Carl
Bernstein eindeutig schon die Staats-
frau im Profil mit diskreten Ohrclips,
siegesgewiss, aber nicht triumphie-
rend, dezent geschminkt und mit Steh-
kragen, so winkt uns vom Umschlag
des Buches von Gerth und Van Natta
eine etwas ordinär wirkende Hillary
mit Doppelkinn und gelbem Kostüm
zu, so selbstzufrieden vor der amerika-
nischen Fahne, als habe sie soeben alle
Konkurrenten mit einem Happs ver-
schluckt.

ein, die beiden Autoren verheh-
len ihre Skepsis gegenüber der
ehemaligen Präsidentengattin
nicht. Immer wieder erwähnen

sie ihren offenbar unersättlichen Ehr-
geiz, ohne den sie allerdings auch nicht
wäre, wo sie ist, wie vermutlich jeder
männliche amerikanische Präsident-
schaftskandidat auch. Alle drei Hillary-
Biografenmussten ihre Arbeit ohne die
Unterstützung der Präsidentschafts-
kandidatin machen: Nicht einmal ihr
Gatte wollte sich lobend über den Cha-
rakter und die Stärken seiner Liebsten
äußern. Und seine Liebste – dies zumin-
dest ist eine der Thesen in Bernsteins
Buch –, das war sie, und das ist sie im-
mer noch. Bill und Hillary sind einfach
aufeinander fixiert, egal was auch pas-
siert.
Für die Intensität der Clinton-Bezie-

hung interessieren sich Gerth und Van
Natta über die allseits bekannten Tat-
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sachen hinaus nicht weiter. Sie attestie-
ren Hillary vielmehr, die Zeit zwischen
dem Status als Präsidentengattin und
als zukünftiger Präsidentschaftskandi-
datin für die Entwicklung „zu einer hart
arbeitenden Führungspersönlichkeit
und hervorragenden Politikerin“ ge-
nutzt zu haben.
Dieses leicht gönnerhafte Lob ver-

stärkt den Eindruck, dass die Autoren
nicht gerade verliebt in ihr Subjekt
sind. Auch Bernstein ist nicht enthusi-
astisch, aber doch voll Anerkennung
und teilweise sogar Bewunderung für
Hillary Clinton. Und diese Achtung
speist sich immerwieder aus ihrer poli-
tischen Kompetenz, ihrem Kampfgeist,
ihrer Disziplin – und einem offenbar
unerschütterlichen Beharrungsvermö-
gen, das sie an der Seite des nahezu pa-
thologischen Fremdgehers Bill Clinton
bleiben lässt.
Ist es vielleicht Liebe oder gar eine

amerikanisch-religiöse Entscheidung?
DennHillary ist zweifellos auch sehr re-
ligiös, zwischenzeitlich neigte sie sogar
zuNew-Age-Zusammenkünften, bei de-
nen auch Bill mitmachen durfte. Jeden-
falls bekommt in diesem Zusammen-
hang der Begriff der „postelektoralen
Krise“ eine völlig merkwürdige Konno-
tation – denn diese Krisen während Bill
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Seine Mutter habe acht Jahre als

freiwillige Helferin bei Hillary in der
Postbeantwortungsstelle gearbeitet,
schreibt Bernstein in seiner Danksa-
gung, versichert aber, er habe nicht
eine einzige Information von ihr in die-
sem Buch. Aber dies und die ausführli-
chen Fußnoten (dankenswerterweise
im 100-seitigen Anhang) machen deut-
lich, dass es sich bei seinem Buch um
die seriösere Arbeit handelt. Bernstein
lässt kaum ein Lebensdetail aus. Ver-
mutlich stimmt sogar jede Sofafarbe,
die er erwähnt. Er widmet Hillarys Her-
kunft sehr viel Raum, besonders ihrem
kompliziertem Verhältnis zum Vater,
einemharten, verbittert rüden und gei-
zigen Mann, für den nichts je genug
war. Bernstein verkneift sich zwar bil-
lige psychologische Deutungen, jedoch
nicht den Hinweis darauf, dass es Hilla-
rys an hausfraulichen Qualitäten fehlt.
Beide Bücher beschäftigen sich gern

mit der Clinton’schen Ehe und deren
Auf undAbs,mitHillarys inniger Fröm-
migkeit und ihrer Verehrung von Elea-
nor Roosevelt. Wo Gerth und Van Natta
aber ein fast hämisches Augenmerk auf
die weniger angenehmen Hillary-Fä-
higkeiten richten, mit denen sie lang-
jährige Weggefährten verletzt oder du-
biose Geschäfte vernebelt hat, ist Bern-
stein doch von nüchtern-loyaler Be-
wunderung ihrer zweifelsfreien Stärke
und ihres Durchhaltevermögens.
Wer es ganz genauwissenwill, istmit

Bernstein vermutlich besser bedient,
zumal dieser auchvielmehrKlatschbe-
reithält,wieüberhaupt seinBuch insge-
samt ein sinnlicheres Lesevergnügen
bietet. Wenn man jedoch nur so unge-
fähr die wichtigsten Stationen erfahren
will, ist man trotz der vielen heißen
Übersetzernadeln auch mit Gerth und
Van Natta gut bedient. In Deutschland,
wo Hillary Clinton ja nicht zur Wahl
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Don Van Natta. Dabei konnten sie zu
diesem Zeitpunkt noch gar nicht wis-
sen, dass sich allein für die deutsche
Ausgabe fünf Übersetzer ans Werk ma-
chenwürden.
Sieben Jahre und vier Assistentinnen

hat Carl Bernstein für seinen gut 950
Seiten starken Wälzer gebraucht, der
allerdings nur einen Übersetzer ins
Deutsche verzeichnet.
Der Unterschied zwischen den bei-

den Biografien einer Präsidentschafts-
kandidatin liegt aber nicht nur in der
Anzahl ihrer Übersetzer, sondern auch
in der Geneigtheit der Biografen, die
sich gleich auf den Umschlagbildern
ausmachen lässt. Sehen wir bei Carl
Bernstein eindeutig schon die Staats-
frau im Profil mit diskreten Ohrclips,
siegesgewiss, aber nicht triumphie-
rend, dezent geschminkt und mit Steh-
kragen, so winkt uns vom Umschlag
des Buches von Gerth und Van Natta
eine etwas ordinär wirkende Hillary
mit Doppelkinn und gelbem Kostüm
zu, so selbstzufrieden vor der amerika-
nischen Fahne, als habe sie soeben alle
Konkurrenten mit einem Happs ver-
schluckt.

ein, die beiden Autoren verheh-
len ihre Skepsis gegenüber der
ehemaligen Präsidentengattin
nicht. Immer wieder erwähnen

sie ihren offenbar unersättlichen Ehr-
geiz, ohne den sie allerdings auch nicht
wäre, wo sie ist, wie vermutlich jeder
männliche amerikanische Präsident-
schaftskandidat auch. Alle drei Hillary-
Biografenmussten ihre Arbeit ohne die
Unterstützung der Präsidentschafts-
kandidatin machen: Nicht einmal ihr
Gatte wollte sich lobend über den Cha-
rakter und die Stärken seiner Liebsten
äußern. Und seine Liebste – dies zumin-
dest ist eine der Thesen in Bernsteins
Buch –, das war sie, und das ist sie im-
mer noch. Bill und Hillary sind einfach
aufeinander fixiert, egal was auch pas-
siert.
Für die Intensität der Clinton-Bezie-

hung interessieren sich Gerth und Van
Natta über die allseits bekannten Tat-

N

sachen hinaus nicht weiter. Sie attestie-
ren Hillary vielmehr, die Zeit zwischen
dem Status als Präsidentengattin und
als zukünftiger Präsidentschaftskandi-
datin für die Entwicklung „zu einer hart
arbeitenden Führungspersönlichkeit
und hervorragenden Politikerin“ ge-
nutzt zu haben.
Dieses leicht gönnerhafte Lob ver-

stärkt den Eindruck, dass die Autoren
nicht gerade verliebt in ihr Subjekt
sind. Auch Bernstein ist nicht enthusi-
astisch, aber doch voll Anerkennung
und teilweise sogar Bewunderung für
Hillary Clinton. Und diese Achtung
speist sich immerwieder aus ihrer poli-
tischen Kompetenz, ihrem Kampfgeist,
ihrer Disziplin – und einem offenbar
unerschütterlichen Beharrungsvermö-
gen, das sie an der Seite des nahezu pa-
thologischen Fremdgehers Bill Clinton
bleiben lässt.
Ist es vielleicht Liebe oder gar eine

amerikanisch-religiöse Entscheidung?
DennHillary ist zweifellos auch sehr re-
ligiös, zwischenzeitlich neigte sie sogar
zuNew-Age-Zusammenkünften, bei de-
nen auch Bill mitmachen durfte. Jeden-
falls bekommt in diesem Zusammen-
hang der Begriff der „postelektoralen
Krise“ eine völlig merkwürdige Konno-
tation – denn diese Krisen während Bill
Clintons Amtszeit (eben „postelekto-
ral“) hatten alle hauptsächlich damit zu

tun, dass er seinen Geschlechtstrieb
nicht kontrollierenwollte.
Seine Mutter habe acht Jahre als

freiwillige Helferin bei Hillary in der
Postbeantwortungsstelle gearbeitet,
schreibt Bernstein in seiner Danksa-
gung, versichert aber, er habe nicht
eine einzige Information von ihr in die-
sem Buch. Aber dies und die ausführli-
chen Fußnoten (dankenswerterweise
im 100-seitigen Anhang) machen deut-
lich, dass es sich bei seinem Buch um
die seriösere Arbeit handelt. Bernstein
lässt kaum ein Lebensdetail aus. Ver-
mutlich stimmt sogar jede Sofafarbe,
die er erwähnt. Er widmet Hillarys Her-
kunft sehr viel Raum, besonders ihrem
kompliziertem Verhältnis zum Vater,
einemharten, verbittert rüden und gei-
zigen Mann, für den nichts je genug
war. Bernstein verkneift sich zwar bil-
lige psychologische Deutungen, jedoch
nicht den Hinweis darauf, dass es Hilla-
rys an hausfraulichen Qualitäten fehlt.
Beide Bücher beschäftigen sich gern

mit der Clinton’schen Ehe und deren
Auf undAbs,mitHillarys inniger Fröm-
migkeit und ihrer Verehrung von Elea-
nor Roosevelt. Wo Gerth und Van Natta
aber ein fast hämisches Augenmerk auf
die weniger angenehmen Hillary-Fä-
higkeiten richten, mit denen sie lang-
jährige Weggefährten verletzt oder du-
biose Geschäfte vernebelt hat, ist Bern-
stein doch von nüchtern-loyaler Be-
wunderung ihrer zweifelsfreien Stärke
und ihres Durchhaltevermögens.
Wer es ganz genauwissenwill, istmit

Bernstein vermutlich besser bedient,
zumal dieser auchvielmehrKlatschbe-
reithält,wieüberhaupt seinBuch insge-
samt ein sinnlicheres Lesevergnügen
bietet. Wenn man jedoch nur so unge-
fähr die wichtigsten Stationen erfahren
will, ist man trotz der vielen heißen
Übersetzernadeln auch mit Gerth und
Van Natta gut bedient. In Deutschland,
wo Hillary Clinton ja nicht zur Wahl
steht, allemal.
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Ein solches Buch war lange überfällig.
Der vonOtkerBujardundUlrichWirper
herausgegebene Bildband „Die Revolu-
tion ist ein Buch und ein freierMensch“
ist eine Fundgrube der Erinnerungen
für all jene, die sich in den 80er-Jahren
mit der nicaraguanischen Revolution
solidarisierten. „Nicaragua“, das war
zwischen demSieg des Volksaufstandes
über die Somoza-Diktatur 1979 bis zur
Wahlniederlage der Sandinistischen
Befreiungsfront 1990 fast weltweit ein
Code – für eine große Hoffnung, für ei-
nen neuen Weg, ja für die gerechte Sa-
che schlechthin.
Die sandinistischeRevolutiongalt als

links, aber nicht realsozialistisch, mili-
tant, aber nicht militaristisch, radikal,
aber nicht dogmatisch. Die Comandan-
tes der Revolution waren jung, die Mi-
nister waren Befreiungstheologen und
Dichter wie Ernesto Cardenal oder
Sergio Ramírez. Nicaragua war etwas
Neues von ungeheuerlicher Attrakti-
vität.
Allein aus der damaligen Bundesre-

publik reisten nach groben Schätzun-
gen zwischen 1982/83 und 1990 min-
destens 15.000 zumeist junge Men-
schen nach Nicaragua, um in Brigaden
bei Kaffeeernte oder Hausbau ihre Soli-
darität zu zeigen, Projekte zu fördern
und Teil des großen Ganzen zuwerden.
Die weit über 400 Plakate aus dem

revolutionärenNicaragua und derwelt-
weiten Solidaritätsbewegung, die Wir-
per und Bujard für dieses wunderbar
gestaltete Buch in den Archiven ent-
deckten, lassen wiederaufleben, wel-
chen selbst gestellten Aufgaben die Re-
volution damals ihren Enthusiasmus
widmete, von der Alphabetisierung
über die neue Kulturpolitik bis zur
Agrarreform.
Aber die eindeutigen Botschaften

der nicaraguanischen Plakate doku-
mentieren letztlich auch, woran die Re-
volution zerbrach – imblutigerwerden-
den Krieg zwischen „Vaterland“ und
„Revolution“ auf der einen und „Impe-
rialismus“ auf der anderen Seite blieb
kein Platz mehr für Zwischentöne. Die
Losungen des revolutionären Aufbaus
aus den ersten Revolutionsjahren nach
1979 wichen denen des Durchhaltens
aus ihren letzten Jahren vor der Wahl-
niederlage der Sandinisten unter Dani-
el Ortega im Februar 1990.
Mit großer Mühe haben die Heraus-

geber versucht, rund um die Plakate
einordnende und erläuternde Texte zu
stellen, zumeist von NicaraguanerIn-
nen, die selbst in irgendeiner Funktion
dabeiwaren. Rundumganze Serienvon
Plakaten der sandinistischen Frauen-
organisation AMNLAE etwa, von denen

nicht wenige die Unterstützung der –
männlichen – Frontkämpfer zur wich-
tigsten Aufgabe der nicaraguanischen
Frauen undMütter erklären, beschreibt
die Journalistin Sofía Montenegro, wie
trotzdem aus diesen Wurzeln die unab-
hängige Frauenbewegung entstehen
konnte, von der die Schriftstellerin Gio-
conda Belli kürzlich im taz-Interview
sagte, sie sei das wichtigste Erbe der Re-
volution.
Lediglich der letzte Abschnitt des Bu-

ches über die internationale Solidarität
wird ausschließlich von Deutschen ge-
schrieben. Barbara Lucas und Klaus
Heß, Urgesteine des Wuppertaler Infor-
mationsbüros Nicaragua, lassen das ra-
sche Anwachsen der bundesdeutschen
Solidaritätsbewegung auf zeitweise
über 350 Komitees und Vereine Revue
passieren, die Streite der Bewegung, die
Enttäuschungen, die Projektionen der
eigenen politischen Unzulänglichkei-
ten auf ein fernes Land.
Erika Harzer, heute freie Journalistin

und Filmemacherin, hat sich getraut,
aus Briefen von ihrer ersten – langen –
Nicaraguareise an ihr autonomes Kol-
lektiv in Berlin-Kreuzberg zu zitieren;
ebenfalls wunderbare Dokumente je-
ner Zeit. Sie kontert die Aufzeichnun-
gen von damalsmit Betrachtungen von
heute, hat einige der NicaraguanerIn-
nen wieder besucht, mit denen sie da-
mals gelebt und gearbeitet hat. Harzer
schließt: „Ich gehöre zu der Generation,
die das Glück hatte, über Jahre intensiv
andiesemProzess teilhaben zukönnen,
der es wert war, erkämpft und vertei-
digt zu werden.“
Das ist ein Gefühl, das die AutorIn-

nen eint. Hans-Christian Boese, heute
erfolgreicher Geschäftsführer in der
Filmbranche, bei seinem ersten Nicara-
gua-Aufenthalt 19-jähriger Abiturient,
schreibt: „Die Erfahrung des freien Ni-
caragua bleibt, in ihrer ganzen Vielfalt
und Widersprüchlichkeit, indem wir
auf ihr bestehen.Die elf Jahre der sandi-
nistischen Revolution, an deren Ende
eine Niederlage stand, sind eine einma-
lige, im Kern glückliche Erfahrung.“
Diese Erfahrung in der eindrucksvol-

len, drastischen, mitunter unfreiwillig
komischen Sprache der Plakate zu do-
kumentieren, ist denHerausgebern des
Bildbands gelungen. Eine spanisch-
sprachige Ausgabe, die in Nicaragua er-
scheinen soll, ist in Vorbereitung.

BERND PICKERT

Otker Bujard/Ulrich Wirper (Hg.): „Die Revolu-

tion ist ein Buch und ein freier Mensch. Die po-

litischen Plakate des befreiten Nicaragua“. Pa-

pyRossa Verlag, Köln 2007, 384 Seiten, ca. 500

farbige Abbildungen, 36 Euro
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„Jedes Buch ist ein Gemeinschaftswerk,
und das gilt für dieses Buch ganz be-
sonders“, heißt es am Ende der Dank-
sagungen der Autoren Jeff Gerth und
Don Van Natta. Dabei konnten sie zu
diesem Zeitpunkt noch gar nicht wis-
sen, dass sich allein für die deutsche
Ausgabe fünf Übersetzer ans Werk ma-
chenwürden.
Sieben Jahre und vier Assistentinnen

hat Carl Bernstein für seinen gut 950
Seiten starken Wälzer gebraucht, der
allerdings nur einen Übersetzer ins
Deutsche verzeichnet.
Der Unterschied zwischen den bei-

den Biografien einer Präsidentschafts-
kandidatin liegt aber nicht nur in der
Anzahl ihrer Übersetzer, sondern auch
in der Geneigtheit der Biografen, die
sich gleich auf den Umschlagbildern
ausmachen lässt. Sehen wir bei Carl
Bernstein eindeutig schon die Staats-
frau im Profil mit diskreten Ohrclips,
siegesgewiss, aber nicht triumphie-
rend, dezent geschminkt und mit Steh-
kragen, so winkt uns vom Umschlag
des Buches von Gerth und Van Natta
eine etwas ordinär wirkende Hillary
mit Doppelkinn und gelbem Kostüm
zu, so selbstzufrieden vor der amerika-
nischen Fahne, als habe sie soeben alle
Konkurrenten mit einem Happs ver-
schluckt.

ein, die beiden Autoren verheh-
len ihre Skepsis gegenüber der
ehemaligen Präsidentengattin
nicht. Immer wieder erwähnen

sie ihren offenbar unersättlichen Ehr-
geiz, ohne den sie allerdings auch nicht
wäre, wo sie ist, wie vermutlich jeder
männliche amerikanische Präsident-
schaftskandidat auch. Alle drei Hillary-
Biografenmussten ihre Arbeit ohne die
Unterstützung der Präsidentschafts-
kandidatin machen: Nicht einmal ihr
Gatte wollte sich lobend über den Cha-
rakter und die Stärken seiner Liebsten
äußern. Und seine Liebste – dies zumin-
dest ist eine der Thesen in Bernsteins
Buch –, das war sie, und das ist sie im-
mer noch. Bill und Hillary sind einfach
aufeinander fixiert, egal was auch pas-
siert.
Für die Intensität der Clinton-Bezie-

hung interessieren sich Gerth und Van
Natta über die allseits bekannten Tat-
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sachen hinaus nicht weiter. Sie attestie-
ren Hillary vielmehr, die Zeit zwischen
dem Status als Präsidentengattin und
als zukünftiger Präsidentschaftskandi-
datin für die Entwicklung „zu einer hart
arbeitenden Führungspersönlichkeit
und hervorragenden Politikerin“ ge-
nutzt zu haben.
Dieses leicht gönnerhafte Lob ver-

stärkt den Eindruck, dass die Autoren
nicht gerade verliebt in ihr Subjekt
sind. Auch Bernstein ist nicht enthusi-
astisch, aber doch voll Anerkennung
und teilweise sogar Bewunderung für
Hillary Clinton. Und diese Achtung
speist sich immerwieder aus ihrer poli-
tischen Kompetenz, ihrem Kampfgeist,
ihrer Disziplin – und einem offenbar
unerschütterlichen Beharrungsvermö-
gen, das sie an der Seite des nahezu pa-
thologischen Fremdgehers Bill Clinton
bleiben lässt.
Ist es vielleicht Liebe oder gar eine

amerikanisch-religiöse Entscheidung?
DennHillary ist zweifellos auch sehr re-
ligiös, zwischenzeitlich neigte sie sogar
zuNew-Age-Zusammenkünften, bei de-
nen auch Bill mitmachen durfte. Jeden-
falls bekommt in diesem Zusammen-
hang der Begriff der „postelektoralen
Krise“ eine völlig merkwürdige Konno-
tation – denn diese Krisen während Bill
Clintons Amtszeit (eben „postelekto-
ral“) hatten alle hauptsächlich damit zu

tun, dass er seinen Geschlechtstrieb
nicht kontrollierenwollte.
Seine Mutter habe acht Jahre als

freiwillige Helferin bei Hillary in der
Postbeantwortungsstelle gearbeitet,
schreibt Bernstein in seiner Danksa-
gung, versichert aber, er habe nicht
eine einzige Information von ihr in die-
sem Buch. Aber dies und die ausführli-
chen Fußnoten (dankenswerterweise
im 100-seitigen Anhang) machen deut-
lich, dass es sich bei seinem Buch um
die seriösere Arbeit handelt. Bernstein
lässt kaum ein Lebensdetail aus. Ver-
mutlich stimmt sogar jede Sofafarbe,
die er erwähnt. Er widmet Hillarys Her-
kunft sehr viel Raum, besonders ihrem
kompliziertem Verhältnis zum Vater,
einemharten, verbittert rüden und gei-
zigen Mann, für den nichts je genug
war. Bernstein verkneift sich zwar bil-
lige psychologische Deutungen, jedoch
nicht den Hinweis darauf, dass es Hilla-
rys an hausfraulichen Qualitäten fehlt.
Beide Bücher beschäftigen sich gern

mit der Clinton’schen Ehe und deren
Auf undAbs,mitHillarys inniger Fröm-
migkeit und ihrer Verehrung von Elea-
nor Roosevelt. Wo Gerth und Van Natta
aber ein fast hämisches Augenmerk auf
die weniger angenehmen Hillary-Fä-
higkeiten richten, mit denen sie lang-
jährige Weggefährten verletzt oder du-
biose Geschäfte vernebelt hat, ist Bern-
stein doch von nüchtern-loyaler Be-
wunderung ihrer zweifelsfreien Stärke
und ihres Durchhaltevermögens.
Wer es ganz genauwissenwill, istmit

Bernstein vermutlich besser bedient,
zumal dieser auchvielmehrKlatschbe-
reithält,wieüberhaupt seinBuch insge-
samt ein sinnlicheres Lesevergnügen
bietet. Wenn man jedoch nur so unge-
fähr die wichtigsten Stationen erfahren
will, ist man trotz der vielen heißen
Übersetzernadeln auch mit Gerth und
Van Natta gut bedient. In Deutschland,
wo Hillary Clinton ja nicht zur Wahl
steht, allemal.
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für all jene, die sich in den 80er-Jahren
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solidarisierten. „Nicaragua“, das war
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über die Somoza-Diktatur 1979 bis zur
Wahlniederlage der Sandinistischen
Befreiungsfront 1990 fast weltweit ein
Code – für eine große Hoffnung, für ei-
nen neuen Weg, ja für die gerechte Sa-
che schlechthin.
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tant, aber nicht militaristisch, radikal,
aber nicht dogmatisch. Die Comandan-
tes der Revolution waren jung, die Mi-
nister waren Befreiungstheologen und
Dichter wie Ernesto Cardenal oder
Sergio Ramírez. Nicaragua war etwas
Neues von ungeheuerlicher Attrakti-
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Allein aus der damaligen Bundesre-

publik reisten nach groben Schätzun-
gen zwischen 1982/83 und 1990 min-
destens 15.000 zumeist junge Men-
schen nach Nicaragua, um in Brigaden
bei Kaffeeernte oder Hausbau ihre Soli-
darität zu zeigen, Projekte zu fördern
und Teil des großen Ganzen zuwerden.
Die weit über 400 Plakate aus dem

revolutionärenNicaragua und derwelt-
weiten Solidaritätsbewegung, die Wir-
per und Bujard für dieses wunderbar
gestaltete Buch in den Archiven ent-
deckten, lassen wiederaufleben, wel-
chen selbst gestellten Aufgaben die Re-
volution damals ihren Enthusiasmus
widmete, von der Alphabetisierung
über die neue Kulturpolitik bis zur
Agrarreform.
Aber die eindeutigen Botschaften

der nicaraguanischen Plakate doku-
mentieren letztlich auch, woran die Re-
volution zerbrach – imblutigerwerden-
den Krieg zwischen „Vaterland“ und
„Revolution“ auf der einen und „Impe-
rialismus“ auf der anderen Seite blieb
kein Platz mehr für Zwischentöne. Die
Losungen des revolutionären Aufbaus
aus den ersten Revolutionsjahren nach
1979 wichen denen des Durchhaltens
aus ihren letzten Jahren vor der Wahl-
niederlage der Sandinisten unter Dani-
el Ortega im Februar 1990.
Mit großer Mühe haben die Heraus-
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einordnende und erläuternde Texte zu
stellen, zumeist von NicaraguanerIn-
nen, die selbst in irgendeiner Funktion
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Plakaten der sandinistischen Frauen-
organisation AMNLAE etwa, von denen

nicht wenige die Unterstützung der –
männlichen – Frontkämpfer zur wich-
tigsten Aufgabe der nicaraguanischen
Frauen undMütter erklären, beschreibt
die Journalistin Sofía Montenegro, wie
trotzdem aus diesen Wurzeln die unab-
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ebenfalls wunderbare Dokumente je-
ner Zeit. Sie kontert die Aufzeichnun-
gen von damalsmit Betrachtungen von
heute, hat einige der NicaraguanerIn-
nen wieder besucht, mit denen sie da-
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sonders“, heißt es am Ende der Dank-
sagungen der Autoren Jeff Gerth und
Don Van Natta. Dabei konnten sie zu
diesem Zeitpunkt noch gar nicht wis-
sen, dass sich allein für die deutsche
Ausgabe fünf Übersetzer ans Werk ma-
chenwürden.
Sieben Jahre und vier Assistentinnen

hat Carl Bernstein für seinen gut 950
Seiten starken Wälzer gebraucht, der
allerdings nur einen Übersetzer ins
Deutsche verzeichnet.
Der Unterschied zwischen den bei-

den Biografien einer Präsidentschafts-
kandidatin liegt aber nicht nur in der
Anzahl ihrer Übersetzer, sondern auch
in der Geneigtheit der Biografen, die
sich gleich auf den Umschlagbildern
ausmachen lässt. Sehen wir bei Carl
Bernstein eindeutig schon die Staats-
frau im Profil mit diskreten Ohrclips,
siegesgewiss, aber nicht triumphie-
rend, dezent geschminkt und mit Steh-
kragen, so winkt uns vom Umschlag
des Buches von Gerth und Van Natta
eine etwas ordinär wirkende Hillary
mit Doppelkinn und gelbem Kostüm
zu, so selbstzufrieden vor der amerika-
nischen Fahne, als habe sie soeben alle
Konkurrenten mit einem Happs ver-
schluckt.

ein, die beiden Autoren verheh-
len ihre Skepsis gegenüber der
ehemaligen Präsidentengattin
nicht. Immer wieder erwähnen

sie ihren offenbar unersättlichen Ehr-
geiz, ohne den sie allerdings auch nicht
wäre, wo sie ist, wie vermutlich jeder
männliche amerikanische Präsident-
schaftskandidat auch. Alle drei Hillary-
Biografenmussten ihre Arbeit ohne die
Unterstützung der Präsidentschafts-
kandidatin machen: Nicht einmal ihr
Gatte wollte sich lobend über den Cha-
rakter und die Stärken seiner Liebsten
äußern. Und seine Liebste – dies zumin-
dest ist eine der Thesen in Bernsteins
Buch –, das war sie, und das ist sie im-
mer noch. Bill und Hillary sind einfach
aufeinander fixiert, egal was auch pas-
siert.
Für die Intensität der Clinton-Bezie-

hung interessieren sich Gerth und Van
Natta über die allseits bekannten Tat-

N

sachen hinaus nicht weiter. Sie attestie-
ren Hillary vielmehr, die Zeit zwischen
dem Status als Präsidentengattin und
als zukünftiger Präsidentschaftskandi-
datin für die Entwicklung „zu einer hart
arbeitenden Führungspersönlichkeit
und hervorragenden Politikerin“ ge-
nutzt zu haben.
Dieses leicht gönnerhafte Lob ver-

stärkt den Eindruck, dass die Autoren
nicht gerade verliebt in ihr Subjekt
sind. Auch Bernstein ist nicht enthusi-
astisch, aber doch voll Anerkennung
und teilweise sogar Bewunderung für
Hillary Clinton. Und diese Achtung
speist sich immerwieder aus ihrer poli-
tischen Kompetenz, ihrem Kampfgeist,
ihrer Disziplin – und einem offenbar
unerschütterlichen Beharrungsvermö-
gen, das sie an der Seite des nahezu pa-
thologischen Fremdgehers Bill Clinton
bleiben lässt.
Ist es vielleicht Liebe oder gar eine

amerikanisch-religiöse Entscheidung?
DennHillary ist zweifellos auch sehr re-
ligiös, zwischenzeitlich neigte sie sogar
zuNew-Age-Zusammenkünften, bei de-
nen auch Bill mitmachen durfte. Jeden-
falls bekommt in diesem Zusammen-
hang der Begriff der „postelektoralen
Krise“ eine völlig merkwürdige Konno-
tation – denn diese Krisen während Bill
Clintons Amtszeit (eben „postelekto-
ral“) hatten alle hauptsächlich damit zu

tun, dass er seinen Geschlechtstrieb
nicht kontrollierenwollte.
Seine Mutter habe acht Jahre als

freiwillige Helferin bei Hillary in der
Postbeantwortungsstelle gearbeitet,
schreibt Bernstein in seiner Danksa-
gung, versichert aber, er habe nicht
eine einzige Information von ihr in die-
sem Buch. Aber dies und die ausführli-
chen Fußnoten (dankenswerterweise
im 100-seitigen Anhang) machen deut-
lich, dass es sich bei seinem Buch um
die seriösere Arbeit handelt. Bernstein
lässt kaum ein Lebensdetail aus. Ver-
mutlich stimmt sogar jede Sofafarbe,
die er erwähnt. Er widmet Hillarys Her-
kunft sehr viel Raum, besonders ihrem
kompliziertem Verhältnis zum Vater,
einemharten, verbittert rüden und gei-
zigen Mann, für den nichts je genug
war. Bernstein verkneift sich zwar bil-
lige psychologische Deutungen, jedoch
nicht den Hinweis darauf, dass es Hilla-
rys an hausfraulichen Qualitäten fehlt.
Beide Bücher beschäftigen sich gern

mit der Clinton’schen Ehe und deren
Auf undAbs,mitHillarys inniger Fröm-
migkeit und ihrer Verehrung von Elea-
nor Roosevelt. Wo Gerth und Van Natta
aber ein fast hämisches Augenmerk auf
die weniger angenehmen Hillary-Fä-
higkeiten richten, mit denen sie lang-
jährige Weggefährten verletzt oder du-
biose Geschäfte vernebelt hat, ist Bern-
stein doch von nüchtern-loyaler Be-
wunderung ihrer zweifelsfreien Stärke
und ihres Durchhaltevermögens.
Wer es ganz genauwissenwill, istmit

Bernstein vermutlich besser bedient,
zumal dieser auchvielmehrKlatschbe-
reithält,wieüberhaupt seinBuch insge-
samt ein sinnlicheres Lesevergnügen
bietet. Wenn man jedoch nur so unge-
fähr die wichtigsten Stationen erfahren
will, ist man trotz der vielen heißen
Übersetzernadeln auch mit Gerth und
Van Natta gut bedient. In Deutschland,
wo Hillary Clinton ja nicht zur Wahl
steht, allemal.

Carl Bernstein: „Hillary Clinton. Die Macht einer

Frau“. Aus dem Amerikanischen von Stephan

Gebauer. Droemer Verlag, München 2007,

968 Seiten, 22,90 Euro

Jeff Gerth, Don Van Natta Jr.: „Hillary Rodham

Clinton. Ihr Weg zur Macht“. Aus dem Ame-
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Dagmar Mallett, Ursel Schäfer und Heike
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Ein solches Buch war lange überfällig.
Der vonOtkerBujardundUlrichWirper
herausgegebene Bildband „Die Revolu-
tion ist ein Buch und ein freierMensch“
ist eine Fundgrube der Erinnerungen
für all jene, die sich in den 80er-Jahren
mit der nicaraguanischen Revolution
solidarisierten. „Nicaragua“, das war
zwischen demSieg des Volksaufstandes
über die Somoza-Diktatur 1979 bis zur
Wahlniederlage der Sandinistischen
Befreiungsfront 1990 fast weltweit ein
Code – für eine große Hoffnung, für ei-
nen neuen Weg, ja für die gerechte Sa-
che schlechthin.
Die sandinistischeRevolutiongalt als

links, aber nicht realsozialistisch, mili-
tant, aber nicht militaristisch, radikal,
aber nicht dogmatisch. Die Comandan-
tes der Revolution waren jung, die Mi-
nister waren Befreiungstheologen und
Dichter wie Ernesto Cardenal oder
Sergio Ramírez. Nicaragua war etwas
Neues von ungeheuerlicher Attrakti-
vität.
Allein aus der damaligen Bundesre-

publik reisten nach groben Schätzun-
gen zwischen 1982/83 und 1990 min-
destens 15.000 zumeist junge Men-
schen nach Nicaragua, um in Brigaden
bei Kaffeeernte oder Hausbau ihre Soli-
darität zu zeigen, Projekte zu fördern
und Teil des großen Ganzen zuwerden.
Die weit über 400 Plakate aus dem

revolutionärenNicaragua und derwelt-
weiten Solidaritätsbewegung, die Wir-
per und Bujard für dieses wunderbar
gestaltete Buch in den Archiven ent-
deckten, lassen wiederaufleben, wel-
chen selbst gestellten Aufgaben die Re-
volution damals ihren Enthusiasmus
widmete, von der Alphabetisierung
über die neue Kulturpolitik bis zur
Agrarreform.
Aber die eindeutigen Botschaften

der nicaraguanischen Plakate doku-
mentieren letztlich auch, woran die Re-
volution zerbrach – imblutigerwerden-
den Krieg zwischen „Vaterland“ und
„Revolution“ auf der einen und „Impe-
rialismus“ auf der anderen Seite blieb
kein Platz mehr für Zwischentöne. Die
Losungen des revolutionären Aufbaus
aus den ersten Revolutionsjahren nach
1979 wichen denen des Durchhaltens
aus ihren letzten Jahren vor der Wahl-
niederlage der Sandinisten unter Dani-
el Ortega im Februar 1990.
Mit großer Mühe haben die Heraus-

geber versucht, rund um die Plakate
einordnende und erläuternde Texte zu
stellen, zumeist von NicaraguanerIn-
nen, die selbst in irgendeiner Funktion
dabeiwaren. Rundumganze Serienvon
Plakaten der sandinistischen Frauen-
organisation AMNLAE etwa, von denen

nicht wenige die Unterstützung der –
männlichen – Frontkämpfer zur wich-
tigsten Aufgabe der nicaraguanischen
Frauen undMütter erklären, beschreibt
die Journalistin Sofía Montenegro, wie
trotzdem aus diesen Wurzeln die unab-
hängige Frauenbewegung entstehen
konnte, von der die Schriftstellerin Gio-
conda Belli kürzlich im taz-Interview
sagte, sie sei das wichtigste Erbe der Re-
volution.
Lediglich der letzte Abschnitt des Bu-

ches über die internationale Solidarität
wird ausschließlich von Deutschen ge-
schrieben. Barbara Lucas und Klaus
Heß, Urgesteine des Wuppertaler Infor-
mationsbüros Nicaragua, lassen das ra-
sche Anwachsen der bundesdeutschen
Solidaritätsbewegung auf zeitweise
über 350 Komitees und Vereine Revue
passieren, die Streite der Bewegung, die
Enttäuschungen, die Projektionen der
eigenen politischen Unzulänglichkei-
ten auf ein fernes Land.
Erika Harzer, heute freie Journalistin

und Filmemacherin, hat sich getraut,
aus Briefen von ihrer ersten – langen –
Nicaraguareise an ihr autonomes Kol-
lektiv in Berlin-Kreuzberg zu zitieren;
ebenfalls wunderbare Dokumente je-
ner Zeit. Sie kontert die Aufzeichnun-
gen von damalsmit Betrachtungen von
heute, hat einige der NicaraguanerIn-
nen wieder besucht, mit denen sie da-
mals gelebt und gearbeitet hat. Harzer
schließt: „Ich gehöre zu der Generation,
die das Glück hatte, über Jahre intensiv
andiesemProzess teilhaben zukönnen,
der es wert war, erkämpft und vertei-
digt zu werden.“
Das ist ein Gefühl, das die AutorIn-

nen eint. Hans-Christian Boese, heute
erfolgreicher Geschäftsführer in der
Filmbranche, bei seinem ersten Nicara-
gua-Aufenthalt 19-jähriger Abiturient,
schreibt: „Die Erfahrung des freien Ni-
caragua bleibt, in ihrer ganzen Vielfalt
und Widersprüchlichkeit, indem wir
auf ihr bestehen.Die elf Jahre der sandi-
nistischen Revolution, an deren Ende
eine Niederlage stand, sind eine einma-
lige, im Kern glückliche Erfahrung.“
Diese Erfahrung in der eindrucksvol-

len, drastischen, mitunter unfreiwillig
komischen Sprache der Plakate zu do-
kumentieren, ist denHerausgebern des
Bildbands gelungen. Eine spanisch-
sprachige Ausgabe, die in Nicaragua er-
scheinen soll, ist in Vorbereitung.

BERND PICKERT

Otker Bujard/Ulrich Wirper (Hg.): „Die Revolu-

tion ist ein Buch und ein freier Mensch. Die po-

litischen Plakate des befreiten Nicaragua“. Pa-

pyRossa Verlag, Köln 2007, 384 Seiten, ca. 500

farbige Abbildungen, 36 Euro
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